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Behandlung und 
Aufbewahrung der Kartoffeln. 


Wie die mehrfachen Berichte ergeben haben, iſt faſt 
überall die Kartoffelernte gut, teilweiſe ſogar ſehr gut ge⸗ 
weſen. Leider wird vielfach über die Haltbarkeit dieſer hoch⸗ 
wichtigen Frucht Klage geführt. Es dürfte daher erwünſcht 
ſein, über die Urſachen der Kartoffelkrankheit (Fäulnis), 
welche ſchon jetzt mehrfach eintritt, und die Beſeitigung reſp. 
Verringerung der Schäden Näheres zu erfahren. 


Die Kartoffel liebt einen mittelkräftigen in guter 
Kultur ſtehenden leichten Acker bei mäßiger Düngung. Sie 
gedeiht zwar auch auf ſchwerem Boden. Die Haltbarkeit iſt 
dort aber geringer, beſonders dann, wenn der Acker zuviel 
Feuchtigkeit enthält oder die Düngergabe eine reichliche ge⸗ 
weſen iſt. Viele erfahrene Landwirte haben auch durch An⸗ 
bauproben feſtgeſtellt, daß eine auf ſchwerem Boden ange⸗ 
baute Kartoffel nach einer vorjährigen Düngung beſſer gerät 
und haltbarer iſt, als auf friſch eingebrachtem Dünger. Ein 


zu kräftiger Acker befördert den Kartoffelkrautwuchs über⸗ 


mäßig und beeinträchtigt den Knollenanſatz in Menge und 
Güte. Kommt noch während des Wachstums viel Feuchtig⸗ 
keit hinzu — wie im vergangenen Sommer — dann läßt die 
Haltbarkeit der Frucht zu wünſchen übrig . Tatſächlich kom⸗ 
men die meiſten Klagen auch aus ſolchen Gegenden (Niede⸗ 
rungen), wo auf ſchwerem und feuchtem Boden Kartoffeln 
geerntet wurden. Auffallend war es ſchon, daß das üppig 
bis auf ½ Meter Höhe wachſende Kartoffelkraut auf vielen 
Stellen bis weit in den September, ſogar Oktober hinein, 
noch grün blieb. Dadurch hat ſich die Inangriffnahme der 
Ernte verzögert. Später kamen die vielen Regenſchauer hin⸗ 
dernd hinzu, ſo daß erſt jetzt in den meiſten Fällen die Kar⸗ 
toffelernte als erledigt angenommen werden kann. 


Eine ſchwierige Aufgabe wird es ſein, die guten Erträge 
pfleglich zu behandeln. Ein ſchnelles Einkellern oder Ein⸗ 
mieten dürfte doch nicht anzuraten ſein. Die Kartoffeln, 
welche mehr Waſſergehalt und weniger Stärke haben, ſind 
in vielen Knollen übermäßig groß — bis 2 Pfund pro Stück 
und darüber — ausgewachſen. Der Stärkegehalt, welcher im 
Durchſchnitt — je nach der Sorte und dem Pflanzboden — 
12 bis 26 Prozent, teils weniger, teils mehr, beträgt, wird 
nirgends den Durchſchnitt erreicht haben. Tatſache iſt, daß 
ein geringer Stärkegehalt und ein hoher Waſſergehalt der 
Kartoffeln mehr die Neigung zur Fäulnis ſein wird. Daher 
ſoll, zur Vermeidung größerer Verluſte, empfohlen werden: 

1. wo paſſende Räume (Scheunentennen, Remiſen uſw.) 

zur Verfügung ſtehen, ſind die Kartoffeln zunächſt gut 
durchzuleſen, in flachen Haufen abzulegen, damit ſie 
ausdunſten können; 

2. in kleinen Mieten mit ca. 1 bis 1,2 Meter Sohlenbreite 

und mäßiger Höhe abzulagern; 


3. wenn mehrfache Fäulnis ſchon jetzt eintritt, müßte der 
Überſchuß nach einer Kartoffeltrocken⸗ oder Stärke⸗ 
fabrik zur Verarbeitung verkauft werden. 

Die gewöhnlichen Arbeiten beim Einmieten ſind be⸗ 
kannt; zu bemerken bleibt nur, daß Einrichtungen getroffen 
werden ſollten, auch während der Winterzeit bei Witterungs⸗ 
wechſel die Mieten oben zu lüften, den kleinen Stroh⸗ oder 
Düngerbelag zeitweiſe zu entfernen, damit eine Ausdun⸗ 
ſtung oder ein Durchleſen der Kartoffeln erfolgen kann. 

Kartoffeln müſſen trocken, Futterrüben können ſogar 
feucht eingemietet werden. Liegen ſie im Winter zu trocken 
oder gar zu warm, ſo werden ſie im Frühjahr verbrüht 
und gehen in Fäulnis über. L. 


Landwirtſchaftliches. 


Vom Stallmiſt. Die Grundlage der geſamten Düngung 
iſt der Stallmiſt. Er iſt ein Volldünger, denn er enthält von 
allen Nährſtoffen, die die Pflanze braucht, ungefähr je Ya 
Prozent, an Phosphorſäure weniger. Ferner hat der Miſt 
Humus (verfaulte Einſtreu), der den Ackerboden feucht und 
mürbe hält. Deshalb wird der leichte Boden durch ihn 
dauernd verbeſſert. Schließlich iſt er ein lebendiger Dünger, 
was ihn vor allen anderen Düngerarten auszeichnet. Er 
enthält nämlich eine Unzahl kleiner Pilze (Bakterien), auf 
deren Vermehrung letzten Endes alle Fruchtbarkeit des 
Ackers bruht: Die Bakterien ſind die „Garebringer“. — 
Wegen dieſer vielen guten Eigenſchaften nennt ihn der 
Bauer mit Recht die „Seele der Landwirtſchaft“. Darum 
muß man ihn auch mit Sorgfalt pflegen, ſonſt verliert er be⸗ 
deutend an Wert. Ein alter Bauernſpruch beſagt hierüber: 
„Halt ihn feucht und tritt ihn feſte, Das iſt für deinen Miſt 
das beſte.“ Nun, ſolange er im Stalle liegt, treten ihn die 
Tiere feſt und halten ihn feucht; deshalb iſt er hier am beſten 
aufgehoben. Auf der Dungſtätte empfehlen ſich folgende 
vier Maßnahmen: 1. Sohle waſſerdicht machen und mit 
% Meter hoher Mauer umgeben. Unter Umſtänden kann 
auch eine Beſchattung der Dungſtätte durch Bäume oder ihre 
Bedachung in Frage kommen. 2. Durch Auftrieb von Vieh 
den Miſt feſttreten laſſen, im Hochſommer außerdem mit 
etwas Waſſer übergießen (nicht mit Jauche, da dieſe über— 
haupt nicht mit der Luft in Berührung kommen ſoll.) 3. Miſt 
mit Torf oder Humuserde durchſchichten und bedecken, damit 
er kalt bleibt, was man daran erkennt, daß Schnee nur lang⸗ 

-ſam auf ihm ſchmilzt. Torf ſaugt dreimal fo viel Jauche auf 
als Stroh. 4. Ein Hausmittel: Aus der Mitte des alten 
Haufens etwas zurücklaſſen als Unterlage für den neuen 
(beſtes und billigſtes Konſervierungsmittel), weil nämlich die 
alte Kohlenſäure das neue Ammoniak bindet. Manche halten 
ſpeckigen Dünger für beſonders wertvoll. Gerade das Gegen⸗ 


teil iſt der Fall! Speckiger Miſt iſt überreif und hat ſeine 
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beſten Beſtandteile bereits eingebüßt. Auf dem Felde ſoll 
man den Miſt alsbald unterpflügen, dann hat man die ge⸗ 
ringſten Verluſte, jedoch niemals, wenn er naß geregnet iſt, 
ba er dann nicht verfault, ſondern vertorft. Im Winter 
kann man ihn auch ausgebreitet liegen laſſen. Dadurch wird 
eine Beſchattungsgare erzeugt. Die ſchlimmſte Verſchwen⸗ 
dung mit dem teueren Stickſtoff wird aber getrieben, wenn 
man loſe Häufchen abhackt und mehrere Tage oder gar 
Wochen liegen läßt. Sonne und Wind würden ſofort den 
Stickſtoff herausjagen. In der Miſtpflege muß noch viel ge⸗ 
ſchehen. Die Menge des Strohdüngers macht es nicht, ſon⸗ 
dern ſein Gehalt an Nährſtoffen. Die Düngerſtätte muß 
der ſehenswerteſte Platz auf dem Hofe werden. 

„Zeige mir deinen Miſt, und ich weiß, 

Was du als Landwirt biſt!“ 


Die Unterbringung des Wintergemüſes in der Ein⸗ 


ſchlaggrube. Die Einſchlaggrube bzw. Überwinterungshütte 
iſt ein kleines einfaches, aber ſehr nützliches Bauwerk, das 
leider noch immer zu wenig Beachtung gefunden hat und 
nur ſehr ſelten angetroffen wird, obgleich es auch für jeden 
Kleingärtner von größtem Nutzen ſein kann. Es iſt billig 
und leicht herzuſtellen, und Kohl, Wurzel- und Knollen⸗ 
früchte überwintern darin vortrefflich. Je nach Größe des 
zu überwinternden Quantums gräbt man zunächſt an einer 
Stelle, die frei von Grundwaſſer iſt, eine entſprechend große 
Grube von etwa zwei Spatenſtich Tiefe, worüber aus Latten⸗ 
ſtücken ein Dach hergeſtellt wird, das mit Stroh oder Rohr 
und Grasboden abgedeckt wird. An dem einen Giebelende 
baut man ein kleines Fenſter ein, in das andere Ende kommt 
die Tür. Tür wie auch Fenſter müſſen nach Bedarf froſt⸗ 
ſicher abgedeckt werden können. Ein Gang in der Mitte und 
ein Suder trockener Sand zu beiden Seiten desſelben — und 
das Häuschen iſt fertig zur Aufnahme des Wintervorrates. 
Beim Einbringen von Weißkraut und Rotkohl beachte man, 
daß die Köpfe völlig trocken ſind. Zu dem Zwecke ſtellt man 
die Köpfe, nachdem man die unterſten Blätter entfernt hat, 
erſt einige Tage mit dem Strunk nach oben, damit das 
Waſſer abfließt, zum Trocknen auf, bevor man dieſelben ein⸗ 
ſchlägt bzw. an den Dachlatten aufhängt. Wurzelgemüſe 
wird in trockenen Sand eingeſchlagen, nachdem das Kraut 
dicht über der Wurzel, jedoch ohne dieſe zu verletzen, ab⸗ 
geſchnitten iſt. 5 th. 


Viehzucht. 


Das ſchwarzbunte Niederungsvieh Holſteins. Das Niede⸗ 
rungsvieh iſt beheimatet in der norddeutſchen Tiefebene und 
insbeſondere in den Marſch⸗ und Geeſtgebieten der Nieder⸗ 
lande, von Oſtfriesland, Oldenburg, Hannover, Holſtein und 
Schleswig. Der Farbe nach iſt das Niederungsvieh entweder 
rot⸗ oder ſchwarzbunt bzw. einfarbig rot bis rotbraun. Es 
überwiegt aber die ſchwarzbunte Färbung. Dieſes Niede⸗ 
rungsrind hat andere Körperformen als das des Hochlandes 
(Simmentaler u. ä.). Sie ſind bedingt durch den Aufenthalt 
der Tiere in niedrigen Luftdruckzonen, trockener und ſauer⸗ 
ſtoffärmerer Luft, größerer Höhenlage und gebirgigem Ge⸗ 
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lände. Wir haben es bei dem Niederungsrind mit einem 
Tier zu tun, das einen ſowohl nach der Breite als auch nach 
der Tiefe mäßig entwickelten Bruſtkorb hat, weil in dieſen 
unteren Lagen die Luft ſauerſtoffreicher iſt als in den oberen. 
ES bat lange und ſchräge Schulterblätter, weil es langes und 
weites Ausſchreiten gewohnt iſt . Die Oberhaut iſt feiner, 
weil die Luft feucht und warm iſt. Die Hörner ſind leichter 
and feiner. Ferner iſt der Kopf lang und ſchmal, die Rippen 
ſind gut gewölbt, die Bruſt iſt lang, der Leib lang und ton⸗ 
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nenförmig, weil die Eingeweide infolge des maſſigen Futters 
viel Raum beanſpruchen, Rücken und Lenden ſind ſchmal und 
lang, die Beine ebenfalls lang, das Kreuz iſt lang und breit, 
häufig auch abſchüſſig. Das ſchwarzbunte Niederungsvieh 
Holſteins iſt jedoch nicht ſo ſchwer wie das in den Marſch⸗ 
gegenden, weil im Geeſtgebiet die Futterwüchſigkeit des 
Bodens nicht ſo groß iſt wie in der Marſch. Es ſind ausge⸗ 
ſprochene Milchtiere, während in der Marſch noch die Maſt⸗ 
leiſtung hinzutritt. Auch die ganze Körperform, das große 
Euter mit den gut entwickelten Milchadern, weiſt auf Milch⸗ 
leiſtung hin, während beim Höhenvieh der große, ſchwere 
Körper, die kurzen, kräftigen Beine, der gedrungene Hals 
und der mächtig entwickelte Bruſtkaſten außerdem noch auf 
Arbeitsleiſtung hindeuten. Es iſt nun ſelbſtverſtändlich, daß 
die holſteiniſchen Züchter einen großen Wert auf die Milde 
erzeugung legen, ſowohl der Menge als aber auch dem Fett⸗ 
gehalt nach. Aber es kommt bei dieſen erzeugten Zahlen 
nicht allein auf dieſe allein an, ſondern ſie müſſen in einem 
beſtimmten Verhältnis zur Futteraufwendung ſtehen. Tiere, 
die in der Futteraufwendung nicht genügen, bzw. die Punk⸗ 
tierungsnorm von 2000 Kilogramm Milch und 3 Prozent 
Fettgehalt nicht erreichen, werden zur weiteren Zucht nicht 
mehr verwendet. Intereſſenten dieſes Schlages ſei mitge⸗ 
teilt, daß die Milchgrenze des größten Teils der ſchwarz⸗ 
bunten Schleswig⸗Holſteiner im Kontrolljahr 1921/22 ſich bes 
wegte innerhalb 2500 bis 3000 Kilogramm mit einem Fett⸗ 
gehalt von 3,01 bis 3,20 Prozent. Dr. Waldemar Goecke. 


Aufhalten der Milch bei Kühen. Dieſes läſtige übel wird 
namentlich bei ſolchen Kühen angetroffen, die vor kurzem erſt 
angeſchafft ſind, denn die Urſache liegt in den meiſten Fällen 
in der Art und Weiſe des Melkens, welche die Kuh bislang. 
gewohnt geweſen iſt. Die Handgriffe bei dem Melken ſind 
eben verſchieden. Die eine Perſon melkt mit voller Hand 
(ſog. Fäuſteln), die andere zieht die Zitzen (ſog. Strippen). 
Kommt nun die Kuh in anderen Beſitz und wird von einer 
ihr unbekannten Perſon gemolken, ſo hält ſie leicht die Milch 
auf, wenn ihr die neue Melkmethode ungewohnt iſt. In 
ſolchem Falle verſchwindet das Übel bald, wenn die Kuh wie⸗ 
der auf gewohnte Weiſe gemolken wird. Sollte eine andere 
Urſache vorliegen, wie ſie bei Kühen vorkommen kann, die 
ſchon länger im Beſitz find, nämlich in Euter⸗ und Zitzen⸗ 
krankheiten, ſo ergibt ſich die Beſeitigung von ſelbſt durch die 
Heilung der bezüglichen Fehler, als z. B. ſchmerzhafter 
Bläschen (ſog. Aphthen) am Euter und den Zitzen, engen 
Zitzenöffnungen, Knötchen (ſog. Schleimhautpolypen) im 
Zitzenkanal, wodurch das Melken erſchwert wird, uſw. Sind 
alle angegebenen Urſachen nicht vorhanden, ſo gebe man der 
Kuh beim Melken Futter oder Saufen vor, ſpreche ihr gütlich 
zu und klopfe ſie mit einem Schlüſſel ſanft an den Hörnern. 

Tierarzt Ehlers in Soltau (Hannover). 


Unſere Ziegen im November. Der November iſt 
meiſtens die unfreundlichſte Zeit des Jahres. Nebel, Regen, 
Sturm und vereinzelte Schneeſchauer machen den Aufs 
enthalt auch für die Ziegen draußen unmöglich, ſie ſind aus⸗ 
ſchließlich auf den Stall angewieſen. Der Übergang vom 
Weidegang zur Stallhaltung ſoll allmählich geſchehen. Durch 
ausreichende Lüftung ſorge man dafür, daß die Temperatur 
in den Ställen nicht zu hoch ſteigt. An ſchönen, ſonnigen 
Tagen können die Ziegen immer noch zu kurzem Aufenthalt 
hinausgeführt werden. — Die Grünfütterung hat ihr Ende 
erreicht. Man wird dazu übergehen müſſen, ſie durch Run⸗ 
keln, Rüben und Möhren zu erſetzen. Man reicht dieſe ent⸗ 
weder unzerſchnitten oder ſchneidet ſie in Scheibchen und 
überſtreut dann dieſe mit Schrot oder Kleie. Nachher wird 
klares, nicht zu kaltes Waſſer zum Saufen und Rauhſutter 
gereicht. Keine ſogenannte Suppenfütterung! Die Deckzeit 
iſt voll im Gange. Während des ganzen Sommers müſſen 
die Böcke Hafer bekommen. Die Rationen ſind jetzt natür⸗ 
lich zu ſteigern. Der Ziegenhalter beachte den Verlauf der 
Brunſt bei den Ziegen. Nicht gleich bei Eintritt ſind die 
Ziegen zum Bock zu führen, ſondern erſt, nachdem der Aus⸗ 
fluß aus der Scheide nachläßt. Manche Ziegen zeigen ſehr 
ſchwache Brunſterſcheinungen, die natürlich um ſo ſorg⸗ 
fältiger zu beachten ſind. Der Zeitpunkt des Sprunges, 
auch des etwa wiederholten, iſt vom Bockhalter und vom 
Ziegenbeſitzer genau zu notieren. Zweckmäßig iſt die Ein⸗ 
führung von Deckblocks, deren Blätter ſo abzureißen ſind, 
daß Bockhalter, Herdbuchführer und Ziegenbeſitzer die Unter⸗ 
lage haben. Alles kommt auf die Gewiſſenhaftigkeit und 
Treue des Bockhalters an, und darum liegt es im eigenſten 
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Intereſſe Jer Siegenhalter, einen guten Bockhalter unter 
allen Umſtänden zu halten und ſo zu ſtellen, daß er ſein 
gewiß nicht augenehmes Amt mit Luſt und Liebe verwaltet. 
— Zur Ausführung des Deckaktes iſt ein gedeckter, dem 
öffentlichen Verkehr abliegender Raum einzurichten. Kinder 
ſollen nicht zum Hinführen der Ziege zum Bode benutzt 
werden, es ſchickt ſich nicht und bedeutet eine große Gefähr 
für die ſittliche Reinheit des Kindes. Schr. 


Geflügelzucht. 


Auf dem Geflügelhof im November. Die nun einſetzende 
Winterzeit bedeutet für die ganze Natur die Zeit der Ruhe. 


Der Geflügelzüchter aber möchte gerade in dieſem Zeit⸗ 


abſchnitt möglichſt großen Ertrag ſeiner Tiere. Da ſolches 
aber der Natur zuwiderläuft, muß durch allerlei Hilfsmittel 
ihr entgegengearbeitet werden. Vor allem ſind die Unbilden 
der rauhen Witterung tunlichſt fern zu halten. Die Stal⸗ 
lungen ſind durch Verſtopfen aller Offnungen, Bedecken der 
Wände mit Strohmatten und durch Belegen des Fußbodens 
mit einer dicken Lage Torfmull, Laub, Spreu oder der⸗ 
gleichen möglichſt gegen das Eindringen der Kälte zu ver⸗ 
wahren. Erzeugung künſtlicher Wärme iſt aber durchaus 
verfehlt. Damit verweichlicht man nur ſeine Tiere. Zur 
Wärmeerzeugung diene allein der Scharraum. Hier ſollen 
die Tiere durch emſiges Scharren und Arbeiten dem Körper 
die nötige Wärme zuführen und die Langeweile, die be⸗ 
kanntlich aller Laſter Anfang iſt, auch bei den Hühnern, ban⸗ 
nen. Der Scharraum iſt darum gerade für den Winter un⸗ 
erläßlich und unerſetzlich. Das Weichfutter ift ſtets etwas 
angewärmt zu geben, ebenſo das Trinkwaſſer lauwarm. 
Körner und ſonſtiges Hartfutter gebe man ſtets in die Ein⸗ 
ſtreu des Scharraumes. An Grünfutter oder Erſatz eines 
ſolchen darf es auch nicht fehlen. An Kohlblättern, geplatzten 
Kohlköpfen iſt jetzt noch kein Mangel, ſpäter treten Kohl⸗ 
rüben und Runkeln an deren Stelle. Die Mauſer iſt durch⸗ 
weg beendet. Wo noch ein Spätling herumläuft, iſt dieſer 
möglichſt abzufondern und für ſich allein zu pflegen, damit 
möglichſt raſch die volle Vefiederung wieder eintritt. Zum 
Einkauf neuer Tiere iſt jetzt noch paſſende Zeit, weil durch⸗ 
weg noch Auswahl genügend vorhanden iſt und billiger ver⸗ 
kauft wird, da jeder Züchter ſeine überzähligen Tiere noch 
gerne vor Winter abſetzen möchte. Truthühner und Gänſe 
werden jetzt gemäſtet. Wer Gelegenheit hat, Eichen⸗ und 
Buchenſchläge zu beweiden, ſchicke ſeine Puten hinein. Das 
kommt einer Maſt faſt gleich. Wem reichlich Möhren zur 
Verfügung ſtehen, kann mit Hilfe von Kleie und etwas 
Gerſtenſchrot ſeine Gänſe noch verhältnismäßig billig auf 
ein recht anſehnliches Gewicht bringen. Unter den Tauben 
ſuche man jetzt die alten und ſchlecht züchtenden heraus. 
Zuchttauben trennt man über Winter am beſten nach den Ge⸗ 
ſchlechtern. Die Fütterung darf nicht zu reichlich bemeſſen 
werden, weil ſonſt bei gelinder Witterung leicht der 
Paarungstrieb vorzeitig einſetzen würde. Der Schlag iſt 
gegen Kälte und Zugluft zu verwahren. Trink⸗ und Bade⸗ 
waſſer dürfen niemals gefrieren. Sch. 


Einfaches, dreiteiliges Legeneſt. Zu dem Hauptinventar 
eines Geflügelhofes gehört unſtreitig das Legeneſt. Ganz 
beſondere Sorgfalt iſt auf die Herrichtung desſelben zu ver⸗ 
wenden, wenn dem Geflügel freier Auslauf gewährt wird, 
weil dann die Hühner ihre Eier gar leicht verlegen, wenn 
ihnen die gebotenen Niſtgelegenheiten nicht zuſagen. Die 
Henne liebt für die Ablage der Eier Ruhe, Verborgenheit 
und Dunkelheit. Bei ſelbſtgewählten Neſtern werden wir in 
faſt allen Fällen finden, daß die Tiere ſich Orte ausſuchen, 
die möglichſt von allen Seiten geſchützt liegen und wo ſie vor 
Störungen ſicher ſind. Dieſem allen muß bei Anfertigung 
und Aufſtellung der Legeneſter gebührend Rechnung ge⸗ 
tragen werden, wenn man nach Möglichkeit einem Ver⸗ 
ſchleppen und Verlegen der Eier vorbeugen will. Auch 
dürfen nicht zu wenig Neſter eingerichtet werden. Jede 
Henne muß, wenn ſie legen will, auch ein unbeſetztes Neſt 
vorfinden, ſonſt wird es ohne Beißerei, zerbrochene Eier und 
beſchmutzte Neſter nicht abgehen. In der Regel rechnet man 
für je 3—4 Hennen ein Neſt. In der Hauptlegezeit ſchaffe 
man lieber noch ein Neſt mehr, beſſer eins zuviel als eins 
zu wenig. Allſeitig geſchloſſene, nur mit einer Eingangs⸗ 
öffnung verſehene Neſter entſprechen den oben geſtellten Anz 
forderungen am meiſten. Aus Sparſamkeitsrückſichten iſt 
den mehrteiligen Neſtern der Vorzug zu geben. Sie be⸗ 


nötigen nicht nur weniger Material zu ihrer Herſtellung als 
die gleiche Anzahl Einzelneſter, ſondern das mehrteilige Neſt 
beanſprucht auch bei der Aufſtellung weniger Platz, was be⸗ 
ſonders da wohl zu beachten iſt, wo mit beſchränkten Räum⸗ 
lichkeiten gerechnet werden muß. Allen hier geſtellten Anfor⸗ 
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derungen entſpricht das im Bilde vorgeführte dreiteilige 
Legeneſt in weitgehendſter Weiſe. In die eine Schmalſeite 
einer länglichen flachen Kiſte ſchneidet man, je nach Länge 
der Kiſte, eine entſprechende Zahl Eingangsöffnungen und 
teilt durch Querwände den Innenraum in ebenſo viele Ab⸗ 
teile. Um bequemer die Eier aus den Neſtern nehmen zu 
können, verſehe man den Deckel mit Scharnieren. Bei der 
Aufſtellung ſehe man darauf, daß die Eingangsöffnungen der 
Neſter von der Lichtſeite des Stalles abgekehrt ſind. 


Obſt⸗ und Gartenbau. | 


Gartenarbeiten im November. Alle für Oftober anges 
ratenen Arbeiten, die aber aus irgendeinem Grunde in 
dieſem Monat nicht haben ausgeführt werden können, ſind 
unverzüglich nachzuholen. Bei offenem Boden kann noch bis 
Mitte November die Obſtpflanzung fortgeſetzt werden. 
Später halten wir es nicht mehr für ratſam, weil dann die 
notwendige Callusbildung an den Wurzeln doch nicht mehr 
in genügendem Maße geſchieht. Die Baumſcheiben ſind zu 
düngen, zu graben und mit ſtrohigem Dünger oder Laub 
zu belegen, um tieferes Eindringen des Froſtes zu ver⸗ 
hindern. Der Baumſchnitt iſt zu beenden. Zartere Spalier⸗ 
obſtſorten und Roſen ſind einzudecken. Für die Frühjahrs⸗ 
veredelung ſind Edelreiſer zu ſchneiden und im Keller in 
Erde einzuſchlagen. Die Stämme der jungen Bäum⸗ 
chen ſchützt man gegen Wildfraß durch Umbinden von Dorn⸗ 
gezweig oder durch Beſtreichen mit Kuhmiſt. Der Kampf 
gegen das Ungeziefer iſt auch jetzt noch mit allem Nachdruck 
fortzuſetzen. Leimringe ſind nachzuſehen bzw. neu herzu⸗ 
richten. Die beim Schnitt, Auslichten und Reinigen ent⸗ 
ſtehenden Abfälle, namentlich letztere, ſind ſorgfältig zu 
ſammeln und zu verbrennen. Das Obſtlager iſt einer regel⸗ 
mäßigen Durchſicht zu unterziehen, angefaulte Stücke ſind 
ſofort zu entfernen. Bei trockenem und froſtfreiem Wetter 
find die Räume zu lüften, falls modrige und dumpfe Luft 
aufgetreten iſt, iſt auch zu ſchwefeln. Wer Frühfahrspflan⸗ 
zungen zu machen gedenkt, muß jetzt die Pflanzgruben dazu 
auswerfen. Im Gemüſegarten gibt es auch noch mancher⸗ 
lei Arbeit. Vor allem iſt das Düngen und grobſchollige Um⸗ 
werfen ſämtlicher nicht benutzten Beete zu beenden. Auch 
iſt jetzt noch Zeit für das Rigolen, weil ſich die Erde bis zum 
Frühjahr noch gut ſetzt. Kompoſthaufen werden umgeſtochen 
bzw. ſolche neu angelegt. Wurzelgemüſe und Setzlinge für 
die Frühjahrspflanzung ſind mit trockenem Laub zu be⸗ 
decken, um ein Einfrieren zu verhüten. Miſtbeete ſind jetzt 
auszuheben. Knollen⸗ und Wurzelfrüchte, die der milden 
Witterung wegen noch bis jetzt in der Erde gelaſſen ſind, 
werden jetzt aufgegraben und im Keller, in Sand einge⸗ 
ſchlagen, untergebracht. Die Mieten ſind zu ſchließen und 
mit endgültiger Winterdecke zu verſehen. Keller und ſonſtige 
Aufbewahrungsräume für Gemüſe ſind bei mildem Wetter 
zu lüften. Sämtliche Gartengeräte, ſoweit ſie nicht mehr 
benutzt werden, ſind gut zu reinigen, die Eiſenkeile einzu⸗ 
fetten und an geeigneter Stelle zu verwahren. Die ſelbſt⸗ 
geernteten Sämereien werden ausgemacht, gereinigt, die 
Päckchen mit entſprechender Aufſchrift verſehen und mäuſe⸗ 
ſicher, luftig und trocken aufgehoben. th. 

Moderne Düngung im Garten. Die Pflanzenernährung 


wird heutzutage auf dem Acker und im Garten mei durch 
Kunſtdünger ausgeführt, und zwar nicht nur aus dem zwin⸗ 


genden Grunde, weil der Naturdünger in der gewünſchten 


Maſſe nicht vorhanden, fondern auch deswegen, weil die 
Kunſtdüngerwirtſchaft viel rationeller iſt. Dadurch, daß im 
Kunſtdünger die vier kulturwichtigen Pflanzennährſtoffe 
Kalk, Kali, Stickſtoff und Phosphorſäure in hoher Konzen⸗ 
tration in Jorm leicht handlicher Pulver anweſend ſind, wird 
Arbeitszeit, Mühewaltung und Arbeitskraft erſpart und weil 
die Kunſtdünger einſeitig wirkende Teildünger darſtellen, 
welche in jeder Sorte nur einen Pflanzennährſtoff enthalten, 
ſo iſt es möglich, je nach Bodenbeſchaffenheit und Nahrungs⸗ 
hunger der angebauten Pflanzenart, die genauen Mengen 
abzuwiegen. 
ernährung vorgebeugt. Was die vom Gartenbauer verwen⸗ 
deten Kunſtdüngerſorten anbetrifft, ſo wird er diejenigen 


wählen, welche ſeine Beſtrebungen am beſten zu fördern ver⸗ 


mögen. Der Gartenbauer erzeugt Qualitätsware, nicht 
Maſſenware auf Koſten der Qualität. Er wird daher auch 
die beſten Nährſtoffkonzentrationen benützen. Als Kalk⸗ 
dünger iſt der kohlenſaure Kalk zu empfehlen, welcher ge⸗ 
wiſſe Vorteile dem Atzkalk gegenüber im Garten auſweiſt. 
Als Kalidünger wird Kainit mit geringem Kaligehalte nicht 
zu empfehlen fein. Auch enthält es gewiſſe Nebenſtoffe. Das 
vierzigprozentige Kaliſalz iſt hier am Platze. Was den Stick⸗ 
ftoff anbelangt, fo iſt der raſch und ſtürmiſch wirkende Sal⸗ 
peter zu unterlaſſen. Nur bei kränkelnden Kulturen kann 
er gleichſam als Medikament gegeben werden, um momentan 
den Pflanzenkörper zu ſtärken. Das Ammoniak wirkt lang⸗ 
ſam, aber nachhaltig, und eine ſolche Wirkung wünſcht das 
Qualitätsgemüſe und das Qualitätsobſt. So entſteht ge⸗ 
ſundes Eiweiß im Pflanzenkörper. Auch wird durch Sal⸗ 
peter das Gemüſe und das Obſt geſchmacklos, unbekömmlich, 
unhaltbar und im allgemeinen nährſtoffärmer. Ammoniak 
dagegen erwirkt das gerade Gegenteil. Was die Phosphor⸗ 
ſäure anbetrifft, ſo gibt man ſie am beſten in hochprozentigem 
Superphosphate, anſtatt des kalkhaltigen Thomasmehles. 
Eine überdüngung mit Phosphorſäure iſt übrigens weder 
ſachlich, noch finanziell ſchädigend, weil dieſe Düngung eine 
Vorratsdüngung darſtellt, welche ſogar jahrelang vorhalten 
kann. Durch ſolche Volldüngung mit Kunſtdüngern vermag 
der Gartenbauer von heute ſich nicht nur ſeine Arbeit abzu⸗ 
kürzen, zu vereinfachen und erfolgreicher zu geſtalten, ſon⸗ 
dern er wird dadurch die beſten Reſultate erzielen können. 
Dr. Schmidt. 


Für Haus und Herd. 

Die Blumentreiberei im Zimmer. Es gibt eine große 
Anzahl prächtiger Ziergehölze mit wundervoller Blüte, die 
ſich mit geringen Miltelu und kleinem Aufwand an Pflege 
mitten im Winter zur Blüte bringen laſſen. Manch einer 
weiß gar nicht, wie günſtige Gelegenheit zur Treiberei er 
in den Zierſträuchern ſeines Gartens beſitzt. Die Zahl der⸗ 
ſelben iſt keine geringe. Wir nennen als ſchönſte den ge⸗ 
meinen, den perſiſchen und chineſiſchen Flieder. Ferner ſind 
zur Treiberei geeignet die Forſythiaarten, nämlich die 
dunkelgrüne Forſythia, Fortunes Forſythia und die über⸗ 
hängende Forſythia. Sehr dankbar ſind auch verſchiedene 
Deutzien, nämlich die kerbblätterige und die zierliche Deutzie. 
Die zur Treiberei beſtimmten Arten dieſer Familie werden 
Jahr für Jahr in Töpfen gezogen. Im Sommer bis an den 
Rand der Töpfe an ſonniger Stelle im Garten eingeſenkt 
und Mitte Juni verpflanzt, holt man ſie im Januar zum 
Treiben ins Wohnzimmer. Deutzien dürfen nicht beſpritzt 
werden, aber ſie müſſen regelmäßig Waſſer bekommen und 
einen Standort in der Nähe des Fenſters. Herrliche Treib⸗ 
ſträucher ſind die im erſten Frühling hell blühende Mag⸗ 
nolie und die Zwergmandel. Azalien, welche im freien 
Lande gedeihen, können ſchon im Dezember getrieben wer⸗ 
den, während man die im Herbſt eingepflanzten nicht vor 
Januar treiben ſoll. Wenn die zahlreichen Blütenknoſpen 
ſichtbar werden, ſoll nicht mehr geſpritzt werden, da ſie ſonſt 
leicht faulen. Recht hübſch, aber giftig iſt der Seidelbaſt, 
der auch wohl wild in unſeren Wäldern vorkommt. Die 
Rinde zieht bei empfindlichen Perſonen auf der Haut Blaſen, 
und der Gebrauch dieſes Strauches iſt deshalb da abzuraten, 
wo Kinder im Hauſe ſind. Unter den verſchiedenen Arten 
find zu empfehlen, der gemeine Kellerhals, der Iorbeer- 
blätterige Seidelbaſt, das wohlriechende Steinröschen und 
der ebenfalls wohlriechende ſibiriſche Seidelbaſt. Reizend 
ſind auch die Spierſträucher. Sie blühen faſt durchweg weiß. 


Über die Rhododendron⸗ und Azalienarten kann ich wohl 


Dadurch wird einer Unter⸗ und einer über⸗ 


andcutungsweiſe weggehen, weil ja allgemein bekannt iſt, 
daß ſie im Winter leicht und willig zur Blüte kommen. 
Unter den Fruchtbäumen und Sträuchern ſind geeignet: der 
Sauerkirſchbaum, die japaniſche Zwergkirſche, die Hafer⸗ 
ſchlehe, der gemeine Zwetſchenbaum, der Schwarzdorn, die 
roſa blühende Mandelaprikoſe u. a. m. Auch unter den 
Zierapfelbäumen gibt es ſehr viele ſchöne, wie denn auch 
unſere gewöhnlichſten Apfel⸗ und Birnenedelſorten ſich 
treiben laſſen. Bezüglich des Zierwertes ſteht ihnen in⸗ 
deſſen die Zwergmandel voran, welche mit gefüllten Blüten 
zu haben iſt. Die Zimmertreiberei iſt recht einfach. Man 
nimmt an einem froſtfreien Tage die Sträucher unter 
größter Schonung der Wurzeln heraus und ſchneidet die 
Wurzeln derart zurück, daß ſie in einen mäßig großen, 
natürlich der Größe der Pflanze entſprechenden Blumen⸗ 
topf paſſen. Die Schnittfläche ſoll immer nach unten weiſen. 
Während man ſonſt beim Verpflanzen die Zierſträucher zu 
beſchneiden pflegt, iſt es hier durchaus unangebracht. Man 
vermindert nämlich mit dem Wegnehmen des Holzes einen 
Teil der zukünftigen Blüte, die in den Trieben ſchon vor⸗ 
gebildet iſt. Die Sträucher werden recht feſt mit nahrhafter 
Erde eingepflanzt, dann tüchtig angegoſſen und in ein mäßig 
warmes Zimmer gebracht. Man ſteigert allmählich die 
Temperatur und gießt mit temperiertem Waſſer. Bei ſolcher 
Behandlung erſcheinen die Blüten bei manchen der ange⸗ 
führten Arten ſchon nach einigen Tagen, bei anderen nach 
ebenſoviel Wochen. Nach dem Abblühen ſetzt man die 
Pflanzen in den Garten zurück, wo ſie in gewohnter Weiſe 
weiterwachſen. Js. 


Vortreffliches Apfelgelee aus unreifen Apfeln. Die un⸗ 
reifen abgefallenen Apfel werden mit einem Tuche ſauber ub⸗ 
gerieben, in Viertel geſchnitten und mit ſo viel Waſſer, daß 
ſie eben bedeckt ſind, weich gekocht. Sie dürfen aber nicht 
zerfallen. Dann drückt man die Maſſe durch ein Tuch, läu⸗ 
tert auf einem Liter Saft zwei Pfund Zucker in einem Achtel⸗ 
liter Waſſer, kocht ihn gut auf, bis er breit von einem ſilber⸗ 
nen Löffel abläuft. Darauf gießt man den Apfelſaft dazu 
und läßt alles noch eine Viertelſtunde lang kräftig kochen. 
Man muß währenddeſſen den entſtandenen Schaum ab⸗ 
ſchöpfen. Iſt das geſchehen, ſo macht man die Probe von der 
zurückbleibenden Flüſſigkeit. Man läßt dazu einen Tropfen 
Flüſſigkeit auf einen Porzellanteller fallen und wenn dieſer 
auf dem ſchräggehaltenen Teller ſtehenbleibt, iſt die Maſſe 
recht. In noch heißem Zuſtande wird ſie in die bereitgehal⸗ 
tenen Behälter gefüllt und nachdem das Gelee erkaltet und 
ſteif geworden iſt, mit Rumpapier bedeckt. M. Tr. 


Verroſtete Bügeleiſen. Man ſtreut auf einen dicken 


Pappdeckel ſeinen Sand und bügelt ſo lange darauf hin und 
her, bis das Eiſen wieder vollkommen blank geworden iſt. 
Auch feinſtes Sandpapier läßt ſich dafür verwenden. Will 
man neues Roſten des Eiſens vermeiden, ſo ſteckt man das 
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vermag die ungezählten Millionen Mark, die in künſtlichen 

Düngemitteln dem Acker einverleibt werden, mit Zinſen wieder 

flüſſig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer Teil derſelben 
ungenutzt in den Boden gewaſchen. 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Vodenkalkung. 


Gebr. Schlieper 


Baumaterialien⸗ und Düngemittel⸗Großhandlung, 
Bydgoszcz, ulica Gdanska 99. 


